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Drittes Wkatt.

Weihnachten im Felde.
W. Ne u m a n n, Unteroffizier der Landwehr im westli chen Felde.

Des Heimatlandes schönster Tag!
O Gott , wer ihn erleben mag!
Das alte, traute Fest im Jahr

r, — Die Weihnachtszeit — ist wieder da. —

Und alle Glocken, groß und klein,
Im deutschen Lande fallen ein
Zum Friedensfest in alter Pracht,
Wo jedem Kind das Herze lacht. —

Der Traum , weit über tausend Jahr,
Ist Wahrheit worden , golden klar.
— O Weihnacht — bring uns neues Glück!
— O goldner Frieden — kehr zurück!

Wie hell erstrahlt der Weihnachtsbaum
— Daheim — in manchem stillen  Raum;
Davor , — allein in seinem Schmerz, '
So manches gute Mutterherz.

Dahin die Hoffnung und das Glück,
Wer bringt mir meinen Sohn zurück?
Dem ich als Kind so oft beschert,
Er ruht als Held in Feindeserd. —

So schallt es klagend durch das Land,
— Allüberall — am Rheinesstrand.
Und des Heimatlandes schönster Tag
Uns bald den Frieden bringen mag ! —

Doch all den Lieben heut' zum Feste,
Das Herz ! — Das Schönste und das Beste
— Gesundheit — Glück — und Wohlergehen,
— O Weihnacht, — schenk uns Wiedersehen! —

Äleibn achten im fcldc 1914.
(Aus Feldpostbriefen .)

Zum zweiten Male feiern unsere Feldgrauen das
Weihnachtsfest in Feindesland , fern von der Heimat in
Flandern , Nordfrankreich, in Kurland , Polen , Serbien.
Aber nicht wie im vorigen Jahre umkleidet unsere
Phantasie diesmal ihre Feiern ; denn aus den mannig¬
fachsten Berichten wissen wir , daß hart am Feind , wie in
der Etappe , auf einsamem Vorposten, wie auf hoher See
unseren wackeren Streitern die frohe Weihnachtsboffchaft
erklingt, daß sie — mit wenigen Ausnahmen — ihr
Bäumchen haben, das ihnen für kurze, weihevolle Augen¬
blicke das Bild der fernen Heimat vorzaubert . Hier folgen
einige Berichte von Weihnachtsfeiern vor dem Feinde im

Jahre 1914. ^
Ein Berichterstatter erzählt vom westlichen Kriegsschau,

platz:
„Es war am 23.. wo ich bei einer Kompagnie die

Feier mitansehen durste. Ein kleines katholisches Kirchlein,
unzerschoffen, über der Eingangstür wie immer die Kopie
einer Anbetung des Christkindes durch die heiligen drei Könige.
Rechts und links vom Altar zwei hohe Weihnachtsbaume.
Eine Freskomalerei, die sich im Bogen vor ben Altarstufen
über die ganze Breite des Schiffes hinzog, war nüchtern und
ungeschickt. Ich mußte an die hübschen bunten Kirchen m
Bayern und Tirol denken, wo stch das kirchliche Fresko emer
nicht aussterbenden Übung erstellt. Dann kamen die Feld-
grauen, eine Kompagnie, waffenlos. Da saßen ste in dem
schlichten Grau ihres Feldkleides mit dem, kurzgeschorenen
Haupthaar und den feuchten Gesichtern, emer Schar von
Schulbuben eher gleich als gefürchteten Kriegern. Bank an
Bank war dicht gefüllt. Vorn saßen die Vorgesetzten. Die
Regimentskapelle, die zum Teil noch in der Kirchentür stehen
mußte, ersetzte die Orgel.

Zum Eingang des Gottesdienstes spielte die Kapelle ein
sehr ernstes feierliches Stück, Chor und Kriegsgruß von
Seiffert, das der Musikmeister hier im Felde für seine Kapelst
instrumentiert hatte. Danach wurde das Feldgesangouch
aufgeschlagen und drei Verse des Liedes: „Sttlle Nacht,
heilige Nacht' , gesungen. Me sangen mtt. Mannschaften.
Arzte und Offiziere. Und mit diesen durch unser aller Er-
innern geweihten Klängen stiegen dre Bilder der Heimat,
der Lieben, der Kindheit vor uns auf, und ^ ^ rn m Feindes¬
land erstand hier friedlich schlicht, aber in lebendigster Wirk¬
lichkeit das schönste Fest unseres Lebens. Waren die jungen
Menschen, die da sangen, wirklich dieselben, die von morgen
an tagelang das Gewehr im Arm mtt guten, rungen Augen
nach dem Feinde schauen sollten, bereit, m icdem Augenblick
ein todbringendes Geschoß hinüberzusenden?

Manche Brust schmückte das schwarzweiße Band, das
.waren die Tapferen, deren Heldentat gesehen wurde, und
Unzählige ungesehene hatten sie alle schon vollbracht. , k
Knaben also, Krieger! Und sind die nicht eine greifbare

' Darstellung des Heldenbegriffes, wie der unserem Volk am
liebsten ist. so eine Mischung aus Kindlicheny Welffremdem
Und tief religiöser und schwärmensch, zärtlich empfindender
Und drohender Kraft ?"

tt.
Ein anderer Bericht von der westlichen Front lautet : >

„In der Unteroffiziersmesse einer Kaserne, wo eine Land-
weh'reskadron feierte, hatten die Offiziere ihren Mannschaften
beschert, und die Stadt Mülhausen sowie zahlreiche wohl¬
habende und wohlmeinende Leute im Reichslande und in
der Heimat hatten dafür gesorgt, daß alle Wünsche der ein¬
zelnen erfüllt werden konnten. Mit einem Hoch auf den
höchsten Kriegsherrn und auf den Landesherrn wurde das
Fest eröffnet. Die „Wacht am Rhein", hier von den eigent¬
lichen Wächtern am Rhein gesungen, war das erste Weih¬
nachtslied. Der Rittmeister begrüßte seine Leute und die
zahlreich als Gäste erschienenen Offiziere anderer Truppen¬
teile mit ein paar kernigen Motten. Schon fühlte man auch
hier wieder, daß sich das ganze Volk zu einer großen
Familie zusammengefunden hat, zu einer einzigen Weihnachts¬
gemeinde. wie wir sie niemals gekannt haben, ehe der Ktteg
so viel unnütze Mißhelligkeit und Zwistigkeit, die wie Unkraut
zwischen den Volksgenossen gewuchert hatte, mit seinem
Sturmwehen ausjätete. -

Ein Landsturmmann steht auf, der die Worte nur mühsam
findet und doch zu Herzen zu sprechen weiß: „Wie sind wir
Deutschen unserem Vaterlande so dankbar für dieses Weih¬
nachten!" Er gedenkt der Liebestätigkeit in der Heimat, der
Sammlungen der Vereine, der Austufe der Zeitungen, der
unzählbaren Züge rührender Fürsorge Unbekannter für die
kämpfenden Ktteger. Besonders dankbar aber find heute
die Väter, die fern von ihren Lieben im Felde stehen. Denn
ste wissen und fühlen, wenn ste ihre Kinder nicht Wiedersehen
sollen, dann werden die Kriegerwaisen nicht verlassen sein.
Des ganzen Volkes Liebe und Fürsorge wird ihnen gewiß
sein , _ .

Als dann im Lichterglanze die Pakete aus der Heimat
ausgepackt wurden, gab es einen kleinen Zwischenfall, bei
dem es schwer fiel, die Augen trocken zu behalten. Eine
Frau Profeffor aus Berlin, die ihren Mann und ihren
Jungen im Kriege verloren hat, hatte eine Gabenkiste ge¬
sandt: „Dem Merärmsten !" Jeder wußte, wer das war , und
stumm führten ihn die Kameraden zum Gabentisch. Ein
Handwerksmeister, der am heiligen Abend die Nachricht er¬
halten hatte, daß seine Frau , die Mutter seiner fünf kleinen
Kinder, plötzlich gestorben war. Das war heute der Aller-
ärmste. Ehe das Fest schloß, klang ehern der Krieg in
seinen geweihten Bannsteis . Zu dem Rittmeister war un-
bemertt eine Ordonnanz getteten. Kein Muskel im Antlitz
des Offiziers, der den Ktteg aus unseren Kolonien ge¬
wohnt ist, zuckte. Ein paar leise Mitteilungen an einige
Offiziere. Dann wurden, fast heimlich, um die anderen nicht
zu stören, Abschiedsworte gewechselt. Wenige Augenblicke
später zogen die, die eben noch „Oh du stöhliche Weihnachts¬
zeit" gesungen hatten, auf nächtlicher gestorener Sttaße den
Wasgaubergen, der Kampfesfront zu."

III.
Aber nicht nur in den Etappenstationen, fern vom Feuer

des Feindes haben unsere Truppen das schlichte deutsche
Fest mit schlichter und ergreifender Feier begangen, auch
im Schützengraben sttahlte hier und da Lichterglanz und
der wonnevolle Zauber seliger Kinderzeit feierte mitten im
harten Völkerringen auf feindlicher Erde eine seltsam-heilige
Auferstehung. Eine solche Feier , unmittelbar vor den
feindlichen Gräben , schildern die folgenden Zeilen:

„Nachmittag um 4 Uhr traten wir unfern Gang zum
Schützengraben an. Auf den Feldern lag Schnee. Über
Sturzacker und hartgestorene Wege wandetten wir dem Ziele
zu. Der Himmel war leicht bewölft; ab und zu blitzte ein
Stern vor. minutenweise enffchleierte sich auch der Mond
und ließ die Schneeflächen aufleuchten. Ein scharfer Wind
hatte eingesetzt.

Als wir ein Stück gegangen waren, tönte utts plötzlich
Gesang entgegen, anfangs leise, dann stärler anschwellend.
Wir machten Halt, um zu lauschen. Jetzt verstanden wir's
deutlich: „Ich bin ein Preuße, will ein Preuße sein!" Wer
waren die Sänger ? Wo hielten sie stch auf? Die Sänger
waren die Landwehrmänner im Schützengraben. die
ihrer weihnachtlichen Stimmung durch Singen Aus¬
druck verliehen. Und bald tönte uns von einer
anderen Stelle eine andere Melodie entgegen, und als
wir näher kamen und deutlich hören konnten, was gesungen
wurde, waren wir einen Augenblick wie gebannt. Über die
scheinbar tote, kahle, winterliche Flur erschollen inbrünstige,
andächtige Stimmen ; wie ein gewaltiges „de profundis"
ertönte es jetzt, am Heiligabend des Festes der Liebe, aus
den ttefen Furchen der Erde hervor: „Ich bete an die
Macht der Liebe!"

Ein unbeschreiblich ergreifbarer, unvergeßlicher Augenblick!
Aber der Oberstleutnant ließ stch nicht rühren . Er

schickte eine Ordonnanz hinüber, mit dem Befehl, nicht
weiterzustngen, und ich sah — wenn auch ungern — die
Notwendigkeit dieser Maßnahme ein. Der Feind, der uns
so nahe gegenüberlag, sollte durch nichts auf den Gedanken
gebracht werden, daß heute im Schützengrabenetwas Be¬
sonderes los sei, und daß es lohne, gerade heute einen
Angriff zu machen.

Endlich hatten wir die Stelle erreicht, wo die Schützen¬
gräben des Regiments ihren Anfang nahmen. Und nun
begannen wir unsere weihnachtliche Wanderung. Weih¬
nachtlich? Ich hatte mir wohl vorgestellt, ab und zu in den
Unterständen blinkende Bäumchen zu erblicken; Bäume waren
da, aber kein Weihnachtslicht leuchtete mir entgegen, und
kein Tannendust umfing uns — dunkel, schwarz wand sich
der ttefe Graben durch die Erde. Der kühle Wind wehte
Brandgeruch zu uns herüber — der kam von einem Gehöft,
das in Brand geschaffen und mit seinem hellen Feuerschein
weithin .sichtbar war. AuchM Weihnachtslicht! -

Dann kam der schöne Augenblick, wo einzelnen Ange-

höttgen der Kompagnie das schönste, edelste Geschenk ver¬
liehen wurde, das dieses Weihnachtsfest einem deuffchen
Soldaten bescheren kann: das Kreuz von Eisen. Manch
einen, dem hier am Rande des Schützengrabens vor seinen
untenstehenden Kameraden diese Weihnachtsgabe überreicht
wurde, übermannte doch die Rührung, als sein Regiments¬
kommandeur ihm mit herzlichen Worten der Anerkennung die
Hand schüttelte und ihn den anderen als Beispiel zur Nacheife¬
rung hinstellte. Ein solches Weihnachtsfest wird wohl all den so
Ausgezeichneten ihr Leben lang unvergeßlich bleiben!"

IV.
Eine seltsame, aber heilige und erhabene Kriegsweih¬

nacht feierten Mannschaften meines Regiments im ost-
französischen Waldgebiet:

„Die Leute hatten aus ihren Unterkunstsräumen das
beste gemacht, was sich eben hatte machen lassen, nahmen
die Ungunst der Witterung mit gutem Humor in den Kauf
und waren vor allem entschloffen, sich die Weihnachts¬
stimmung nicht verderben zu lassen, weder durch den Regen,
der jeglichen Tag regnete, noch durch die Franzosen, die in
ihren Gräben — sie sind, wie man das in den von uns
eroberten Stellungen gesehen hat, noch weit schlechter als die
unseren — eine sehr lebhafte, aber im wesentlichen ganz
fruchtlose Tätigkeit entwickelten: das Geschieße dauerte den
ganzen Tag über, und bald knallten die Flinten , bald
ratterten die Maschinengewehre, bald erhob eine Kanone
ihre dumpfdröhnende Baßstimme.

Und dann gegen 725 Uhr nachmittags — die ersten
Sterne ersttahlten am Firmament — nach Erledigung der
dringendsten Dienstgeschäftedie Weihnachtsfeier in tiefer
Abenddämmerung vor der Wohnung des Kommandeurs. —
Ein recht gut geschulter Chor sangessteudiger Landwehrleute
erhob die Stimme zu dem herrlichen Beethovenliede:

Stille Nacht, oh gieße du
Himmelsfriede in mein Herz!

Also klang es feierlich erhaben durch die heilige Nacht
im wilden Wald. Ich stand in Andacht, und mein
Aug' ward naffer. Ach. es waren nicht Harfentöne süß
und mild, die sanfte Lüste uns herwehten, und welten¬
fern waren wir den Gestaden des Lieb-Wonnemeeres!
Die Kriegsfurie schwingt ihre düster lohende Fackel über
uns , und dumpfen Kanonendonner, scharfes Gewehrknattern
trug der kalte Nordost an unser Ohr . Welch eine Kluft
zwischen dem Traum vom seligen Frieden, in den uns die
wundervolle Musik Beethovens hineinlullte, und der furcht¬
baren Wirklichkeit, die uns umgibt! Aber verlangender
denn je öffnet sich hier draußen vor dem Feinde das Herz
der Verheißung, die uns in den Tönen des herrlichen Sanges
zuteil wird, und die Seele schwingt sich empor über
Erdenleid und Erdenjammer zu den Gestaden der Vollendung,
denen sie entgegenharrt und entgegenhofft in allem Leid, in
aller Trübsal. Und wir schließen die Augen ob allem
Jammer und klainmern uns voll Inbrunst an die Verheißung,
daß Friede werden soll auf Erden allen Menschen, die eines
guten Willens sind . . .

Generalv. 6mmick f.
Der Sieger von Lüttich, General v. Emmich, der

sofott nach Ausbruch des Weltkrieges mit seinen Truppen
unvergänglichen Ruhm er¬
warb , ist am Mittwoch in
seinem Heim' in Hannover
sanft entschlafen. General
v. Emmich weiüe schon seit
einigen Wochen in Hannover
zur Erholung. Der Tod ist
durch Atterienverkalkung her-
beigefühtt. Oft hatte der
Generalarzt dem Korpsführer
während des Feldzuges im
letzten Sommer Schonung
auferlegt. Emmich erwidette
aber stets: „Es ist Krieg, da
darf sich der Soldat nicht
schonen." Der Kaiser hat den
General v. Emmich noch vor
einiger Zeit in huldvollster
Weise ermahnt, sich körperlich
erst vollständig zu erholen,
ehe er wieder zur Front ginge.

Der verdiente General ist 67 Jahre alt geworden.
Geboren am 4. August 1848 in Minden (Wests.) trat er
am Tage der Schlacht von Königgrätz (3. Juli 1866) m
die preußische Armee ein. Im Feldzug 1870/71 erwarb er
sich als Bataillonsadjutant das Eiserne Kreuz II . Klasse.
Seit dem Kttege wirtte er an verschiedenen Dienststellen,
bis er im Jahre 1909 zum General der Infanterie und
zum Kommandeur des 10. Armeekorps in Hannover er¬
nannt wurde. Am 27. Januar 1912 wurde er in den
erblichen Adelsstand erhoben.

Der Verstorbene wird in der Geschichte Deutschlands
fottleben als der Überwinder Lüttichs (7. Aug. 1914), als
glorreicher Held des ersten gewalttgen deuffchen Waffen¬
erfolges im Kampfe gegen eine Welt von Feinden . Zu¬
gleich aber wird dem Toten unvergessen bleiben, daß er,
an der denkwürdigen Durchbruchsschlacht von Gorlice—
Tarnow und an den darauf folgenden schweren Kämpfen
ruhmreichen Anteil hatte. Nach dem Abschluß jener
Kämpfe erhielt er das Eichenlaub zum Orden paar Ie
merit«, den der Kaiser ihm für die Eroberung Lüttichs
verliehen hatte. Der Kaiser, der von dem Ableben des
verdienten Generals sofort in Kenntnis gesetzt worden
war , hat den Angehöttgen in wannen Motten sein tiefstes
Beileid ausgesprochen.



' Vas 6leicbc(ewlcbt.
Die beiden vorbereitenden Gesetze, die der Gedanke

und Fach gebracht, uno oer ^ kündigten
der für die Marztagung des Reichstags angemnmg
Hauptvorlage um so ruhiger entgegensehen. ie scharfer r
ihre Einzelbestimmungen fassen, ,e hoher er me « teu^
iäüe festseben läßt . Der Reichstag hat sich, auch bet dreier
Gelegenheit wftder als Antreiber betätigt und die
m-aieri,na ist es die vor Übereifer warnt , da es
nickt Interesse der Gesamtwirtschaft liegen kann,
das Kind mit dem Bade auszuschütten. Der Kriegs¬
minister insbesondere warnte cor E ^ ahmungdes Unttrnehmungsgeistes unserer Geschaftsleme, der dem merm
wührend der K- i-gsi -U u« db-r° - - At
und aus dm man n° « lang-
Der Reichstag aber blieb ber ferner Ansicht, und so wurden
die bekannten aufmunterndenR^ olutionenderverschredenen
Parteien der Regierung als Beitrage zu ihren eigenen
Entwürfen mit auf den Weg gegeben. M

Dieser Weg führt aber, das sprach Dr . Helfferich bei
dieser Gelegenheit mit voller Offenheit aus , auch A neuen
allgemeinen Steuern . Mit Sonderabgaben wre der
Kriegsgewinnsteuer, mag man ihren Rahlwn noch f
ziehen, ist es bei emem Kriege von der Zauer und dem
Umfang des uns aufgezwungenen natürlich nicht geran.
Das Gleichgewicht des Budgets b°t im ersten Jahre seinen
Anforderungen noch standgehalten: damals hatten wir sogw
nack, einen Überschutz von 220 Millionen zu verzeiMnen.
Auch das zweite Kriegsjahr 1915/16 verspricht noch Mnpf-
lich abzuschließen. weil die Ausgaben lar Seer und Mapme
während des Krieges nur im , aMerordentfichen EIal
zu finden sind. Im dritten Krregsbudget dagegen, das der
Reichstag bis zum 1. 8tz>ril nächsten Jahres zu verav
schieden haben wird , werden allem schon die Zinsen iur
die drei Kriegsanleihen mit der stattlichen Summe von
IV, Milliarden Mark zu decken fern; mtt dem letzt zu ve
willigenden Kredit von neuen 10 Milliarden wird der
Zinsbettag sogar zwei volle Milliarden erreichen. Solche
Summen lassen sich natürlich mit den aus Friedenszelten
überkommenen Einnahmequellen nicht aufbringen , ganz ab
gesehen davon, daß ein Teil , von diesen, und gerade dw
wichtigsten, während des Krieges nicht ooll iN Anspruch
genommen werden konnten. So muffen " E Mittel zur
Aufrechterhaltung des Gleichgewichts im Budget gesucht

UnÖ  DftAnttiMgung des Schatzsekretärs ist im Reichstage
mit vielen Hört -Hört -Rufen ausgenommen worden. Ernst¬
lich konnte kein verständiger Politiker daran zweites , daß
mit den neuen Steuervorlagen nicht erst bis zur Beendi
gung des Krieges gewartet werden durfte. Seit den truven
'Erfahrungen, die unser Schatzamt im ersten Jahrzehnt
dieses Jahrhunderts mit ungedeckten Rerchsb̂ gets ge¬
macht hat, gilt es ihm als oberstes Gesetz: Einnahmen
und Ausgaben unter allen Umstanden in Mn
klang zu halten. Wir haben alle empftmden, welcher
Segen es war , daß Deutschland Mit geordneten
Finanzen in den Krieg hineingehen „konnte, und wir
müssen mit Sttenge darauf halten, möglichst in gleicher
Verfassung wieder unsere Friedensarbeit aufnehmen zu
können. Allerdings , das bedeutet, bei den Rlesensummen,
die diesmal in Frage kommen, eine Aufgabe, deren Losung
die ganze Kunst eines erfahrenen Finanz - und Steuer¬
mannes erfordern wird . Die Aufbringung der Kriegs¬
anleihen, so glänzend sie unseren leitenden Männern ge¬
lungen ist, erscheint im Vergleich dazu wie em Kinder¬
spiel, über das weiter gar kein Aufheben gemacht werden
darf . Aber die Deckungsfrage muß mit dem ganzen Ernst,
den die Zeit erfordert, in Angriff genommen werden, und
Staatssekretär Dr .Helfferich scheint der Mann zu sem, der auch
die schwersten und undankbarsten Aufgaben, wenn er erst
einmal die unbedingte Notwendigkeit ihrer Losung erkannt
hat , mit Entschlossenheit anpackt. Er hat jetzt den Reichstag
auf das , was ihm für seine Märztagung bevorsteht, mtt
ungeschminkter Wahrheitsliebe vorbereitet, so daß auch alle
Kreise des Volkes sich bei Zeiten mit dem Gedanken
an eine Vermehrung der Steuerlasten verttaut machen

konnm^f ^ ^ lheiten wollte der Staatssettetär sich mit
Recht noch nicht einlaffen, da zunächst der Bundesrat das
letzte Wort zu sprechen hat. Auch den sozialdemokratischen
Versuch, ihn gegen neue indirekte Steuern festzulegen,
wehrte er ab, indem er zugleich der bestimmten Zuver¬
sicht Ausdruck gab, daß der deutsche Arbeiter bei der Über¬
nahme der notwendigen Steuersumme zur Verteidigung
des Vaterlandes ebenso bereitwillig seinen Anteil tragen
werde wie im Schützengraben. In der Tat werden alle
Parteien , wie sie die Kriegskredite bisher bewilligt
haben, aus der gleichen Verpflichtung heraus auch den neuen
Steuern ihre Zustimmung geben müssen und wir glauben,
nian kann zum Reichstage das Vertrauen haben, daß er
die zu erwartenden Steuervorlagen der Regierung mit
allem Ernste prüfen wird . Freudige Überraschungen wird
es,' dabei für niemanden geben. Aber darauf haben wir,
so lange der Krieg dauert , wohl allesamt schon freiwillig
Verzicht geleistet und erkannt, daß nur die Pflicht unser
Leitstern sein kann und darf . Es will freilich so scheinen,
als wenn innerhalb der sozialdemottatischen Reichstags-
sraktion die bisher mühsam festgehaltene Einigkeit nun doch in
die Brüche gehen könnte, was dann später auch bei der Be¬
handlung der Steuerfragen nicht ohneWirkung bleiben würde.
Der Reichstag als solcher blieb davon unberührt . Er wird
diesmal nicht wieder Monate zur Verfügung haben, in
denen er die Vorlagen des Bundesrats sozusagen auf den
Kopf stellen kann. Sie werden im großen und ganzen als
eine zusammenhängende Einheit aufgefaßt und behandelt
werden müssen. Der Schatzsekretär bürgt dafür , daß der
soziale Geist ausgleichender Gerechtigkeit in ihnen nach
Möglichkeit berücksichtigt werden soll; damit werden auch
die Reichstagsparteien sich zufrieden geben können.

Das Gleichgewicht im Budget auf der einen, das
Übergewicht im eisernen Würfelspiel auf den Kriegsschau¬
plätzen auf der anderen Seite — so werden wir der
Vollendung des zweiten Kriegsjahres mit Seelenruhe
entgegensehen können. _ __ _

Deutscher Reichstag.
(25. Sitzung.) CB.  Berlin . 21. Dezember.

Am Tische des Bundesrats die Staatssekretäre Dr . Del-
brück. Dr . Sols, Dr . Helfferich. Auf der Tagesordnung stebt
zunächst eine

Anfrage des Abg . Bassermann:
Ist der Herr Reichskanzler bereit und in der Lage,

über folgende, englischerseits verbreitete Behauptungen
Auskunft zu erteilen: 1. Deutschland habe seit langem
Vorbereitungen getroffen für einen Angriff aus Britlsch-
Südafrika. insbesondere durch Anhäufung von Munition
und Aufstellung einer außerordentlich starken Truppen-
macht in Deutsch- Südwest - Afrika: 2. der Gouverneur
von Deutsch-Südwest-Afrika habe vor Beginn des Krieges
mit dem burischen Kommandanten Maritz em Abkommen
zwecks Angriffes auf Südafrika getroffen: 3, nach Ausbruch
des Krieges in Europa habe die bewaffnete Macht Deutsch-

Südwest-Afrikas an zwei Stellen, nämlich bet Scuitdrift und
Nakab-Süd , einen Angriff auf englisches Gebiet gemacht.

Fälschungen der Regierung Südafrikas.
Staatssettetär Dr . Sols : Deutschland hat niemals

die Absicht gehabt. Britisch -Südafrika anzugreifen , im
Gegenteil, wir waren stets bestrebt, im Interesse des An.
sehens der weißen Raffe den Krieg von Afrika fernzu¬
halten . (Beifall.) Daß wir niemals Angriffsabsichten hatten
noch haben konnten, beweist am besten die Tatsache, daß wir
unsere südwestafrikanische Schutztruppe, die wahrend des
letzten Eingeborenen-Aufstandes eine Stärke von 100 000 Mann
erreicht hatte, zuletzt auf 2000 Mann vermindert hatten.
(Hört, Hött !) Bei meinem Zusammentteffen mtt General
Botha im Jahre 1912 fand ich Botha denn auch über die
Stärke unserer Schutzttuppe genau unterrichtet. (Hort !) auch
er war der Ansicht, daß man der farbigen Bevölkerung mcot
ttauen dürfe.
General Boiha riet davon ab, unsere Truppen weiter

zu vermindern.
Wir haben Britisch-Südafrika nicht angegriffen, alle

Nachrichten darüber sind gegenstandslos: nicht wir, sondern
die Engländer haben zuerst auf unser Gebiet hinübergeschossen.
(Hött, Hört !) Bon einer Besetzung englischen Gebiets kann
keine Rede sein, um solche zu konstruieren, hat man sogar

englischerseits die Karten gefälscht
und eine Rasur vorgenommen, so daß der deutsche Ort
Nakab-Süd auf englisches Gebiet verlegt wurde. Auch die
Behauptung, der Gouverneur von Südwest-Afrika habe schon
vor oder gleich zu Beginn des Krieges Verabredungen mtt
Maritz getroffen, ist unttchttg. (Lebh. Beifall.)

Die Kriegskredit -Vorlage,
Abg. Ebert (soz.): Die Sozialdemottatie hat sich! von

Anfang an mit aller Kraft dafür eingesetzt, daß Deutschland
in dem gegenwärtigen ungeheuren Kampf bestehen kann, zu¬
gleich ist sie aber bestrebt gewesen, alle Mittel anzuwenden,
daß den Völkern Europas der Frieden wiedergegeben
werde. Wiederholt haben wir die Hand ausgestreckt,
in die unsere Gegner Anschlägen konnten, zu unserm
tiefen Bedauern waren aber bisher alle Bemühungen
vergebens. Bis jetzt hat sich noch kein Schimmer von
Hoffnung gezeigt, obwohl auch der Papst wiederholt auf me
kriegführenden Mächte einzuwirken versucht hat : auch seme
Stimme verhallte ungehört. Italiener und Fromzosen
namentlich, die doch sehen müßten, wie geringe Erfolge
bisher ihre vereinten Kräfte gezeittgt haben, geben sich noch
immer trügerischen Hoffnungen hin , das Kriegsgluck zu
wenden und den Sieg an ihre Fahnen zu fesseln, sei es
durch Aufstellung' neuer Heere, sei es durch die Erschöpfung
Deutschlands.
Es ist unsere Pflicht , dem deutschen Volke die Mittel

nicht zu verweigern,
um seine Abwehr fest und entschlossen zu gestalten (Bravo!
rechts und links), um so den Krieg zu einem siegreichen Ende
zu führen. Freilich müssen diese Mittel aber auch in höherem
Maße als bisher für den verwundeten Krieger und für die
Familien der Kriegsteilnehmer Verwendung finden und
endlich muß die Fürsorge für die Herbeischaffung und gerechte
Verteilung der Lebensmittel durch Höchstpreise und Beschlag¬
nahme aller unentbehrlichen Lebensmittel besser geregeü
werden als bis jetzt.

Die Mehrheit meiner Partei wird der Anleihe -Vorlage
znftiinmen.

Diese Worte des sozialdemottatischen Redners wurden un
ganzen Hause, rechts und links mit großem Beifall ausge¬
nommen. Es folgte nun die
Erklärung einer sozialdemokratische» Minderheit gegen

die Kriegskredite.
Abg. Geyer (soz.) führt im Namen von 20 Mitgliedern

per sozialdemottatischen Pattei aus. die Militärdiktatur,
unter der ganz Deutschland stehe, mache es ihnen unmöglich,
anderswo als hier im Reichstage ihre Stimme zugunsten
des Friedens zu erheben. Der Redner wendet sich gegen die
8 -xionspolitiker und sagt, seine Freunde könnten eine
£ .tik nicht unterstützen, die auf eine unabsehbare Fort¬
setzung des Krieges hinauslaufe. Sie lehnten deshalb die
geforderten Kriegsttedite ab. ^

Eine weitere Erörterung findet weder in der allgemeinen
noch in der Einzel-Beratung statt.

Die Kreditvorlage ( 10 Milliarden ) wird mit großer
Mehrheit angenommen.

Nachdem sich der diesem Resultat folgende Beifall gelegt
hat . beginnt das Haus die Erledigung der weiteren Tages¬
ordnung. Das Wort nimmt zu der Frage der

Familien -Unterstützungen
Graf Westarp (k.) Er berichtet über die Anträge des Aus¬

schusses. Die Untetttützungen sind nach Tarifklasfen zu ge¬
währen bei Einkommen unter 1000 Mark, unter 1200 Mark
und unter 1500 Mark. Der Anspruch besteht nicht, wenn
der zum Militärdienst Eingezogene an seinem Einkommen
keinen Ausfall erleidet. Die Zuschüsse des Reiches und der
Einzelstaaten zur Erhöhung der Familien-11 nterstützung sollen
einheitlich festgesetzt werden. „ . ..

Staatssettetär Dr . Delbrück sagt volle Berücksichtigung
dieser Wünsche zu. Die Regierung ist von Anfang an de-
strebt gewesen, in gerechter und weitherziger Werse dre
Familien-Unterstützung der Kriegsteilnehmer zu sichern. Wir
werden auch Maßregeln für die Einheitlichkeit der Unter-
stützungen in allen Bundesstaaten treffen und hoffen bet
allen diesen Dingen auf ' die stete Unterstützung des Reichs-
tages . (Beifall.)

Damit schließt die Erörterung, die Anträge der Kommission
werden ohne Widerspruch angenommen.

Schlnstansprache des Präsidenten.
Präsident Dr . Kaeuipf : Wir sind mit unserm Arbeits¬

programm zu Ende. Die Beratung der Ausschüsse hat uns
reichliches und wichtiges Matettal geliefert, das wir m
wenigen Sitzungen erledigt haben. Die mit erdrückender
Mehrheit erfolgte Annahme der Anleihe- Vorlage und
der Vorlage über die Familien-Unterstützung erfüllen
uns mit Stolz und Genugtuung (Lebhafte Zu¬
stimmung). Es kommt darin der entschlossene Wille
zum Ausdruck, diesen Existenzkampf Deutschlands zum sieg¬
reichen Ende zu führen (Beifall). Unseren tapferen Kämpfern
an der Front senden wir unsere herzlichsten Weihnachtsgruße.
Unsere Gedanken sind in jeder Stunde bei ihnen. Wir sind
uns bewußt, daß sie für uns kämpfen und daß des¬
halb jeder von uns auch für sie Opfer bringen mutz. —
Nicht minder gedenken wir der uns verbündeten Volker
und Heere und ihrer glänzenden Führung . Wir sehen»
welche Kraft in der Vereinigung der deutschen, öster¬
reichischen, ungarischen, bulgarischen und türkischen Heere
liegt. Heute gerade geht uns die große Freude zu, daß die
Halbinsel Gallipoli von den Engländern gesäubert worden
ist. (Bravo .) Das bedeutet für England nicht nur eure
schwere politische und moralische Niederlage, sondern auch
einen Triumph der türkischen Waffen. (Bravo .) Der Präsident
schließt mit Wünschen für ein frohes Weihnachtsfest, soweit
es der schwere Ernst der Zeit zulasse und auf ein gesundes
Wiedersehen im neuen Jahre.

Nächste Sitzung: Dienstag, 11. Januar 1916.

Der Krieg.
Öfterreicbifcb -ungarircber Heeresbericht.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 21. Dezember. Z

Russischer Kriegsschauplatz.
Gegenüber Rafalowka am Styr wurde eine russische

Aufklärungsabteilung zersprengt. Sonst stellenweise Ge¬
schützkampf.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Arttlleriekämpfe an der Tiroler Südfront dauern
fort. — Zwei italienische Kompagnien, die nachts gegen
den Monte San Michele vorzudttngen versuchten, wurden
aufgerieben.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Verfolgungskämpfe gegen die Montenegriner
führten gestern neuerlich zur Erstürmung einer feindlichen
Stellung nördlich von Berane . — Unsere Truppen haben
in den letzten zwei Tagen etwa 600 Gefangene eingebracht.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer . Feldmarschalleutnant.m

Der Kehraus auf Gallipoli.
Die Engländer ins Meer geworfen.

Das Dardanellenabenteuer hat sein klägliches Ende
gefunden. In gewaltigem Sturm ist der turttsche Gesa.nt-
angriff über die blutgetränkten Halden von Gampou da¬
hingebraust und hat die Engländer an den Hauptpunkten,
wo sie sich mit ihren Schützengräben anklammerten, be¬
reits ins Meer geworfen. Das türkische Hauptquartier
teilt mit:

Der türkische Generalangriff.
An der Dardanellenfront begannen unsere Truppen in

der Nacht vom 18. zum 19. und am Morgen des 19 De¬
zember bei Anafarta und Ari Burun nach heftiger artille¬
ristischer Vorbereitung die Angriffsbewegung gegen tue
feindlichen Stellungen . Um diese Bewegung .aufzuhalten,
unternahm der Feind nachmittags bei Sed u Bahr um
allen seinen Kräften einen Angriff, der vollkommen scheuerte.

Der Feind mußte einsehen, daß der Erfolg unseres
gegen Norden vordringenden Angriffs unvcrnieidlich wi r,
und schiffte in der Nacht vom 1« . zum 20 . Dezember l»
aller Eile einen Teil feiner Truppen -m. Nichtsdesto¬
weniger konnte der Feind trotz des dichten Nebels die Ver¬
folgung unserer Truppen während seiner Ruckzugsbe¬
wegung nicht hindern. Die letzten Berichte von heute
sagen, daß unsere Truppen Anafarta und Ar » Bnr »m vom
Feinde so gründlich gesäubert haben, daß dort auch nicht
ein feindlicher Soldat zurückgeblieben ist. Unsere ^ inppeu
drangen bis zur Küste vor und machten sehr große Beute
an Munition , Zelten und Kanonen.

Außerdem schossen wir em feindliches Wasserflugzeug
ab, das ins Meer fiel, und machten den Führer und den
Beobachter zu Gefangenen.

Vergeblicher englischer Gegenangriff.
Der feindliche Angriff bei Sed il Bahr am 19. De-

zember nachmittags nahm den folgenden Verlauf . ®
Feind unterhielt eine Zeitlang ein heftiges Feuer au
feinen Landgeschützen aller Kaliber und von fernen Mmw
toren und Kreuzern aus gegen unsere Stellungen . Dann
gttff er mit allen seinen Kräften nacheinander unseren
rechten Flügel , das Zentrum und den finken Flügel an.
Aber unsere Truppen brachten seine Angriffe ziun Schettern
und ttieben die Angreifer Mit ungeheuren Verlusten m

*äre  AuZUdiesem türkischen Bericht geht zur Genüge hervor,
wie schwer die englische Niederlage gewesen ist. Anafarta
und Ari Burun waren die Hauptpunkte, auf denen me
Operationen gegen die türkischen Stellungen führten. L g-
liickie Meldungen, daß die Truppen „mit Erfolg von oer
Suvlabai nach einem anderen Kriegsschauplatz gebracht
worden wären , sind jämmerliche Schmmke, die den turkl
fchen Sieg nicht verdecken können.

Siegesjnbel in Konstantinopel.
Die Nachricht von der vollständigen Niederlage der

Engländer und von der Räumung d^ Abschnitte Anafarta
und Ari Burun wurde m der turkisthen Hauptstadt spat
abends bekannt. Sie verbreitete sich allmählich m oer
ganzen Stadt und rief ungeheure Freude hervor. Alle
Türken beglückwünschen einander und sprechen den Wunsch
aus daß auch der Abschnitt Sed il Bahr bald gesäubert
werden möge.

*

Hn der griechischen Grenze.
Über die Lage an der griechisch-serbischen Grenze kommt

über Paris die folgende Meldung aus Athen:
Erkundungsflüge, die von englischen und französischen

Fliegern angeführt wurden , haben festgestellt, daß me
vulgarisüM Truppen sich in der Nahe der gnechWen
Grenze konzentrieren und daß bedeutende Berstar
kungen in Doiran eingetroffen sind. , . ,

Wie weiter berichtet wird , ist,der Bahnhof m Doiran
km,s ariechischem Gebiet) von emer halben griechischen
Lipagnie Ktzt worden. Zwischen den Fronten der bul¬
garisch-deutschen und französisch-englischen Truppen fiege
eine Entfernung von 30 Kilometern.

Serbisches Flüchtlingselend.
Wie Korrespondenten englischer Blätter melden, er¬

reicht nur ein kleiner Teil der geflüchteten Serben
Griechisch-MacedoNien. Die meisten serbischen Männer
nichtdienstpflichtigenAlters soffen die Wege entlang,
nach Westen und Südwesten führen, die Frauen und
Kinder blieben meist zu Hause. Auf dem Amselfelde hatten
sich 750000 Flüchtlinge angesammelt. .250000 Fluchtimg
beschlossen sich zu ergeben, tausende find auf der FluÄl
nach Albanien und Montenegro durch Hunger und Kalt
umgekommen oder von Wolfen zerrissen worden Mafien
von Flüchtlingen lebten auf diesem Zuge hauptsächlich von
gefallenen Tieren. _ _ _ ^

Von freund und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .)

MahlNeg der griechischen Regierung.
Bern , 21. Dezember.

Alle einlaufenden Nachrichten bestätigen den Sieg der
griechischen Regierungsanhänger über die Opposition
den Neuwahlen.

Unter den bisher Gewählten befinden sich 200 Anhang ^
des vorigen Ministerpräsidenten Gunaris . 35 S!f)eotc> I
an 20 Anhänger Rhallis und 7 Anhänger Dun tracopuw

! Gunaris , der unbedingter Anhänger der Politik «
Konstantins ist, ttat bekanntlich zurück, als Venizelo. *
zweitenmal versuchte, Griechenland in das Fahrwasse
Entente zu leiten und dabei eine Mehrheit in der Ka
fand. Auch die gewählten Freunde der übrigen führe
Polittker sind Gegner des Venizelos.



General Dewet fretgelanen.
Johannesburg , 21. Dezember.

Nach Meldung des Reuterschen Bureaus sind General
Dewet und 118 andere Gefangene , die wegen Hochverrats
verurteilt waren , freigelassen worden.

Dewet, im Burenkriege einer der erfolgreichsten und be¬
rühmtesten Führer der Buren gegen die Engländer, wider¬
setzte sich im vorigen Jahre der Politik des Minister¬
präsidenten Botha . Dieser, ebenfalls als General im Buren¬
kriege bekanntgeworden, hatte stch mit der ftüher bekäinpften
englischen Herrschaft vollständig ausgesöhnt und trieb die
Freundschaft so weit, die Buren im Interesse Englands zum
Angriff auf Südwestaftika zu veranlassen. Dem wollte
Dewet nnt einer Anzahl Gestnnungsgenoflenstch nicht an¬
schließen. Sie widersetzten sich, eingedenk der deutschen
Sympathien des deutschen Volkes bei ihrem Freiheitskampf,
der Politik Bothas . Da ste in der Minderheft blieben,
wurden sie gefangengenonunen, verhaftet und schließlich ver¬
urteilt. Nun hat man ihnen, wahrscheinlich aus Rücksicht auf
die schwer verletzte Volksversttmmung, die Freiheit wieder¬
geben müssen. Die Freilassung wurde übrigens von dem
Bezahlen einer Geldstrafe und dem Versprechen abhängig ge¬
macht, daß die Begnadigten sich für die Dauer der ver¬
hängten Strafen an keinen politischen Kundgebungen be¬
teiligen und ihren Wohndistrikt nicht ohne Erlaubnis verlassen.

Grak Cisza über den Bndfieg.
Budapest, 21. Dezember.

Die Rede des MinisterpräsidentenTisza im Magnaten¬
hause hat im ganzen Lande Begeistemng hervorgerufen, die
in den Blättern unverhüllt zum Ausdruck, kommt. Besonders
anerkannt wird jener Teil der Rede, in dem es heißt:

Diesen Krieg haben wir nicht hervorgerufen. Aber
wenn der Krieg nun einmal heraufbeschworenwurde,
werden wir ihn bis zum Ende durchkämpfenmit jener
Entschlossenheit, die den Sieg bereits an unsere Fahnen
geheftet hat. Heute schon können unsere Feinde damit
im reinen sein, daß sie das Ziel ihres Angriffs nicht er¬
reichen können, und auch darüber im klaren sein, daß unser
Sieg die Bürgschaften unserer Sicherheit schaffen wird,

' aber keineswegs Angriffe gegen die Existenz der übrigen
Großmächte Europas in sich schließt, wie ihr Sieg sie gegen
unsere Existenz in sich geschlossen hätte. Heute ist jede
weitere Fortsetzung des Krieges von ihrer Seite ein ganz
zweckloses Blutvergießen, eine ganz zwecklose Kraftver¬
geudung. « c

In seinen packenden Schlußworten legte Graf Trsza
unter tiefer Bewegung des Hauses alle Schuld für das Blut,
bas noch vergossen wird, auf jene Männer unter den Feinden,
die diesen für die ganze Welt so schrecklichen Krieg aus
egoistischen Absichten und durch heuchlerische Schlagworte
verdeckten Eroberungsgelüsten heraufbeschworenhaben und
ahn nicht einstellen wollen.

Angriffe gegen das englische Kabinett.
Amsterdam , 21. Dezember.

Aus den verschiedensten Lagern der englischen Parteien
erheben sich Ankläger gegen das jetzige Kabinett. Mehr oder
minder deutlich fordert man Rücktritt oder doch wesentliche
Änderung. Darin stimmt der liberale Publizist Diassingham,
der Herausgeber der „Nation", mit dem konservativen
Blatt „Observer" überein. Beide sagen, es gehe
nicht so weiter, wie bisher. Unbedingt sei ein Re¬
gierungswechsel notwendig. Asquith, der . Minister¬
präsident, besitzt in der jetzigen schwierigen Situation zu
wenig Energie. „Daily Mail " findet die Hauptschuld an
dem konservativen Kolonialminister Bonar Law, der bei
seinem Eintritt in das Koalitionsministerium als Diktator
gehandelt habe, aber seiner selbstübernommenenAufgabe
nicht gewachsen sei. „Daily Mail " verttitt die Interessen
der Partei Bonar Laws , deshalb ist ihr Vorstoß um so
bemerkenswerter. Jedenfalls scheint das Kabinett gegen¬
wärtig auf recht schwachen Füßen zu stehen.

General Kuski abgefetzt.
Petersburg , 21. Dezember.

Ein kaiserlicher Nkas enthebt den General Ruöki seiner
Tätigkeit als Oberbefehlshaber der Nordarmec unter Be¬
lastung seiner Stellungen im Neichsrat und im obersten
Kriegsrat.

In einem Handschreiben weist der Zar darauf hm, daß
die Gesundheit des Generals bei den Arbeiten, die der Ver¬
teidigung der Landeshauptstadt gewidmet waren, ernstlich ge¬
litten habe, er sei darum der Erholung und Pstege bedürftig.
Der Zar spricht die Hoffnung aus . daß er bald den General
an der Spitze der Truppen sehen werde.

Das ist natürlich nur ein Pflaster auf die Wunde. Die
bittere Pille der Absetzung läßt sich aber durch keinesüßen Redens-
arten verzuckern. Ruski galt nach der Beseitigung Nrkolai
Nikolajewitsch', Frenchs. Joffres . als der einzige leuchtende
Stern auf dem Himmel des Vierbandes. Nun ist auch er
verblichen. Wer wird ihm folgen?

Kriegsgefangene in der JVIoorbultur.
Von Dr . Ludwig Staby.

Im Hauptausschuß des Reichstages wurde soeben der
Wunsch ausgesprochen, mehr Kriegsgefangene zur Kultt
vierung unserer Moore zu verwenden. ,

Die Frage der inneren Kolonisation m unsE Vater
*~träe ist durch den Krieg in einer so starken AZerse lyrer

ösung nahegebracht worden wre niemals zuvor. Durch
e vielen huuderttausende von Kriegsgefangenen kam der
>taat zu zahlreichen, «war upfreiwilligen. aber doch gut
mutzbaren und billigen Arbeitskräften, die gr ß
izu verwandt werden, die in Deutschlcmd noch ?iem »
mfangreichen Odländereien d,e mehrere Millionen Hektar
mfallkv dde  allem bte URoote in ituitUElarto ' <3
>andeln.' In den großen Moorgebieten sind daher überall
iefangenenlager errichtet worden und Tag für Tag Mo
»ett über hunderttausend Menschen, in der M h 3
isstscher Nationalität , damit beschäftigt, das Moor
Liesen- oder Ackerland umzuwandeln. Moores

Während in früherer Zeit die OberflachedesMoores
nfach abgebrannt und dann ohne lede Dungung ve,ai
>urde, entstand im 18 Jahrhundert eme bessere Mo
'irtschaft, die sogenännte deutsche Moorkultur, bei der oa
stoor mit Hacke, Spaten und Pflug umgebrochen um
-rkleinert, dann mit Kalk, Kali urch StEoff g &ei
>urde, worauf die Bestellung mit Grassamen ode
reibe, vor allem Hafer und Buchweizen folgte.
Leise hat Friedrich der Große, der größte Kolon sator au,
iesem Gebiet, allein in Preußen wahrend seiner ttt
ierungszeit 250000 Hektar Moorland kulttviert und nm
.ausenden von Familien beftedelü Die ttag
rutschen Kultur waren aber verhältnismäßig germg.
e schritt auch im Vergleich zu den ungeheueren ME
ächen, die vorhanden waren, uur langsam vo ,
or etwa 60 Jahren eine neue Methode der Vearveimng
ufkani, die noch heute von den Kriegsgefangenen in au
edehntem Maße ausgeführt wird. , &

Das Moor besteht bekanntlich aus emer mehr o
Beniner mächtigen Torfschicht, die sich im Lauf „
ausende durch Verwesung von Pflanzen _und Pflanz

teilen gebildet hat und außerordentlich wasserhaltig ist, d,
die meisten Moore direkt im Wasser entstanden sind. Um
dieses Wasser dem Moore zu entziehen, werden zahlreiche
Gräben durch das Gelände gezogen, die das Wasser aus¬
nehmen und abfließen lassen, so daß durch dieses Graben¬
system in kurzer Zeit der Grundwasserspiegel tiefer gelegt,
das Moor also entwässert wird . Das bis dahm so über¬
aus nasse ungangbare Moor wird trocken und zur Kultur
geeignet. Maschinen moderner Art, brechen die Oberfläche
um, zerkleinern und düngen sie, so daß m sehr
kurzer Zeit große Gelände urbar gemacht werden können.
Seit Einführung dieser großzügigen Melwrierung
sind in Preußen etwa 900 000 Hettar Moorland kulttviert
worden, wahrlich eine nicht geringe Fläche, die aber
dennoch im Durchschnitt ihrer Jahresleistung sehr klein ist
zu den ausgedehnten Gebieten, die heute durch die Kriegs¬
gefangenen kultiviert werden. In diesem Jahre sind allein
in Brandenburg und Pommern etwa 30 000 Hektar und ,n
Hannover sogar 40000 Hektar zum größten Teil für die
Kultur fertiggestellt worden und ähnlich steht es in den
anderen Provinzen . Es ist deshalb vorauszusehen, daß
bei demselben Tempo dieser Arbeit in wenigen Jahren
sämtliche Moore aus Deutschland verschwunden sem

" ^ Di'ese gewaltige Gewinnung von Kulturlmid durch die
KriegsgefMgenen ist ein erfreulicher bedeutender Zuwachs
unseres Nationalvermögens , der um so mehr ins Gewicht
fällt da wir bei der in der Kriegszeit außerordentlich
schwachen Einfuhr aus dem Auslande für möglichst große
anbaufähige Gebiete sorgen müssen, um aus eigener Kraft
die Ernährung unseres Volkes sicherzustellen. Trotz
dieses sehr ersttebenswerten Zieles wäre es doch tief zu
bedauern, wenn alle unsere Moore vom Erdboden ver¬
schwänden, denn sie sind Zeugen einer längst versunkenen
Zeitepoche, sie zeigen uns das Aussehen unseres Vater¬
landes vor vielen Tausenden von Jahren , sie haben uns
die Tier - und Pflanzenwelt jener fernen Vergangenheit
getreulich aufbewahrt und sind daher reiche Fundstätten für
die Wissenschaft. Dann ist es noch nicht völlig ge-
klärt , ob nicht durch das Verschwinden der Moore in zu
weiten Länderstrecken der Grundwasserspiegel so gesenkt
wird , daß das Klima beeinflußt wird und die Pflanzen¬
welt , vor allem der Getteidebau und der Wald durch zu
große Trockenheit Schaden leidet oder sogar an manchen
Stellen unmöglich wird . Aber selbst wenn das nicht der
Fall wäre, sollte außer den angeführten auch aus ethischen
Gründen die erhabene Schönhett des einsamen Moores
wenigstens als Naturdenkmäler unseren Nachkommen er¬
halten bleiben. Die staatliche Stelle für Naturdenkmal-
pflege in Preußen hat deshalb auf ihrer im Dezember in
Berlin abgehaltenen Jahreskonferenz beschlossen, mit
allen Mitteln dahin zu wirken, daß in jeder
Provinz wenigstens ein bis zwei Moore in ihrer
Ursprünglichkeit und Schönheit für alle Zeiten erhalten
bleiben. Es werden sicherlich leicht in allen Gebieten
charakteristische Moore gefunden werden, die in ihrer ganzen
Ausdehnung erhalten bleiben können, was unbedingt nötig
ist, um die Pflanzen - und Tierwelt und den ganzen Cha¬
rakter des Moores zu bewahren. Durch diese Erhaltung
einiger Moore als Naturdenkmäler wird dem Zuwachs an
Kulturland in keinem irgendwie nennenswerten Umfange
Abbruch getan, so daß man auch aus Nützlichkeitsgründen
nichts dagegen anführen kann. Die zahlreichen Naturschutz¬
oereine in unserm Vaterlande werden daher ebenso wie
jeder Naturfreund die Arbeit der staatlichen Stelle mit
allen Kräften freudig unterstützen, damit auch spätere Ge¬
schlechter aus eigener Anschauung noch das Moor kemien-
leruen und sich an seiner Schönheit erfreuen können. RK

]Vab und fern.
O Die „Kriegsgefangenen " im Zirkus Schumann . In

der Auslandspresse wurde in letzter Zeit die Nachricht ver¬
breitet , daß Hunderte von französischen, russischen und bel¬
gischen Gefangenen bei der abendlichen Kriegspantomime
im Zirkus Schumann zu Berlin als Statisten mitwirkten.
Diese Nachricht entspricht, wie amtlich durch W. T . B.
festgestellt wird , selbstverständlich nicht den Tatsachen. Sie
ist offenbar daraus entstanden, daß bei dem Ausstattungs¬
stück unter anderem auch Kriegsgefangene üuftreten , .die
aber nur von deutschen Statisten dargestellt werden.

O Deutsche Kriegsausstellungen . In Berlin und in
anderen Städten des Reiches soll erbeutetes Kriegsmaterial
aller Art öffentlich ausgestellt werden. Die Vorbereitung
und Ausführung dieser Ausstellungen, die der Bevölkerung
dre Waffen des Krieges, die Art ihrer Wirkung usw. vor
Augen führen werden, erfolgt durch das Zentralkomitee
der Deutschen Vereine vom Roten Kreuz. Der Reinge¬
winn der Ausstellungen wird für die Verwundetenpflege
Verwendung finden.

0 Eine neue Katzensteucr. Die Katzensteuer soll jetzt
auch in Guben eingeführt werden, da die Singvögel aus
der Gartenstadt Guben nahezu ganz verschwunden sind.
Berliner Steuer von jährlich 10 Mark wird das Steuer¬
ertragnis etwa 10000 Mark ausmachen. In Preußen ist
die Katzensteuer bisher erst in Görlitz und Seidenberg
(Schlesien), im Königreich Sachsen in fünf Städten ein-
gefuhrt worden.

o Ein westfälischer Heimatbund ist in Münster unter
dem Protektorat des Oberpräsidenten und des Landes¬
hauptmanns der Provinz Westfalen gegründet worden.
Mitten im Weltkriege haben sich in diesem Bunde sämt¬
liche heimatkundlichen Vereinigungen von Westfalen und
Lippe mit einer Gesamtzahl von etwa 30 000 Mitgliedern
zusammengeschlossen, um auf-breitester Grundlage die viel¬
fältigen Aufgaben des Heimatschutzes und die seiner har¬
renden Friedensarbeiten zu beraten.

o  Preisprüfer und Butterwucherer . In Wiesbaden
wurde der Butterhändler Rathgeber, der holländische Butter
zu 3,70 Mark das Pfund verkauft hatte, während der
Höchstpreis 2,50 Mark betrug, zu 500 Mark Geldstrafe ver¬
urteilt . Jntereffant ist, daß Rathgeber der Kommission zur
Festsetzung der Höchstpreise angehört hatte.

D Verbot der Münzenausfuhr aus Belgien . Der
Generalgouverneur in Belgien hat folgende Verordnung er¬
lassen: DieAusfUhr und Durchfuhr inländischer und ausländi¬
scher Gold-, Silber -, Nickel-, Zink- und Kupfermünzen ist ver¬
boten. Im Reiseverkehr wird die Mitnahme von Silber¬
münzen bis zwanzig Mark, von Nickel-, Zink- und Kupfer¬
münzen bis zum Gesamtbeträge von zwei Mark gestattet.
Wer es unternimmt , dem Verbote zuwider Münzen aus
Belgien auszuführen , oder durch Belgien durchzufiihren,
wird , sofern nicht nach anderen Strafgesetzen eine höhere
Strafe angedroht ist, mit Gefängnis bis zu drei Jahren
und mit Geldsttafe in Höhe des doppelten Wertes der
Münzen , mindestens jedoch in Höhe von dreißig Mark
bestraft.

O Der erste weibliche Gerichtsschreibergehilfe ist seit
einiger! Tagen bei dem Münchener Jugendgericht in Ver¬
wendung. Diese Hilfskraft ist eine Vorläuferin weiterer
Anstellungen, da Gerichtsschreibergehilfinnen auch an Ge¬
richten, bei denen infolge der Einberufungen Personal¬
mangel herrscht, eingeführt werden sollen.

Weinzeitung.

< Vom Mittelrhein , 23. Dez. Sehr gut entwickelt
sich der neue Wein in den Kellern der Winzer . Er ist be¬
reits zu probieren und hat zudem, besonders soweit Riesling
in Frage kommt, xinen Teil seiner Säure verloren . Das Wein»
geschäft geht seinen gewohnten Gang . In erster Linie werden
nach wie vor Rotweine gesucht, die hoch bewertet werden.

— Von der Nahe, 23. Dez. Die Arbeiten in den
Weinbergen sind noch nicht recht im Gange, doch wurde bereits
Dung zugefahren und hineingebracht. Im freihändigen
Weingeschäft ist es nicht besonders belebt. Man rechnet
nach dem ersten Abstich auf eine größere Lebhaftigkeit im
Weingeschäft. Für das Stück 1915er wurden 530 —650 Mk.,
1914er 660—720 Mk., 1913er 760 —820 Mk., 1912er
740 - 800 Mk , 1911er 1100— 1300 Mk. erlöst.

fH Aus Rheinheffen, 23. Dez. Die Dungzufuhr zu
den Weinbergen wird in der besten Weise gefördert . Auch
der Rebschnitt wurde bereits ausgenommen und dazu in
einer ganzen Reihe Gemarkungen der Versuch gemacht
Frauen -Rebschnittkurseabzuhalten. Sobald die Frauen den
Schnitt der Reben vornehmen können, wird doch schon viel
erreicht. Der 1915er Wein entwickelt sich gut. Vereinzelt
hat der erste Abstich dieses Weines begonnen. Das Wein¬
geschäft zeigt Leben. Besonders kleinere Verbrauchsweine
sind gesucht. Es kommt ständig zu ansehnlichen Abschlüssen.
In der letzten Zeit wurden für das Stück 1915er in Rieder-
Saulheim 540 Mk., in Spiesheim 530 Mk., in Udenheim
560 Mk , in Alsheim 700 Mk.,' in Oppenheim 800 Mk., in
Osthofen 580 Mk., in Bechtheim 670 Mk., in Dittelsheim
550 Mk., in Monzernheim 570 Mk. bezahlt.

X Aus der Rheinpfalz, 23. Dez. Das freihändige
Weingeschäft hat sich in der letzten Zeit , besonders hinsicht¬
lich der 1915er Weine, sehr lebhaft gezeigt Sowohl die
Weißweine als auch die Rotweine dieses Jahrganges fanden
bei starker Nachfrage einen leichten und glatten Absatz und
wurden gut bezahlt. Für das Fuder 1915er Weißwein
wurden im oberen Gebirge 440 —600 Mk., Rotwein 450 bis
560 Mk., Weißwein im mittleren Gebirge 680 — 1650 Mk.,
Rotwein 660—750 Mk., 1914er Weißwein im mittleren
Gebirge 850—2750 Mk., Rotwein 720 —830 Mk., 1913er
Weißwein im mittleren Gebirge 900 — 1200 Mk., Rotwein
740 - 850 Mk. erlöst.

4 * Von der Mosel, 23. Dez In den Weinbergen
wird tüchtig gearbeitet . Die Besitzer sind mit dem Düngen
und dem Rebschnitt beschäftigt. Auch soll die Winterbe¬
kämpfung des Traubenwicklers, d. h. die Entfernung der
Wurmpuppen vorgenommen werden. Ebenso will man an
der Saar die Puppen der im Laufe des Sommers aufge¬
tretenen Rebenschildlaus entfernen. Der erste Abstich der
1915er Weine ist im Gange. Bis jetzt ist das Geschäft
noch nicht viel größer geworden. An der oberen Mosel
herrscht ohnhi'n starke Nachfrage und reger Absatz. Die
Preise für den 1915er haben stch dort erhöht und stellen
sich auf 320—380 Mk. für das Fuder . Im luxemburgischen
Moselgebiete stellt sich der P̂reis für das Fuder 1915er auf
ähnliche Zahlen, teilweise noch höhere . Bessere 1915er
wurden in Wormeldingen mit 800 Mk. das Fuder bewertet.
An der mittleren Mosel kostete das Fuder 1915er zuletzt
520 —600 Mk., an der unteren Mosel ähnliche Preise.
Für das Fuder 1914er wurden an der mittleren Mosel
630—760 Mk., an der unteren Mosel 600 —730 Mk.,
für das Fuder 1913er an der unteren Mosel 680 —800 Mk.
angelegt. Im Saargebiet zeigte sich eine recht ansehnliche
Nachfrage. Das Fuder 1915er erbrachte im Ganzen 950 Mk.,
in Wawern 1000—1500 Mk.. in Ockfen 1000 Mk.

CermiitRaUnder für AelnvrMrlgrrmgen
itvit ’rw 1 (11pro Frühjahr 1916.

Termin:
1915

Ort: Versteigerer:

28. Dez. Mainz Winzergenossenschaft, Alsheim29. „ Nierstein Franz Jos. Sander, Nierstein30.
1916

Mainz Central-Kellerei, Wiesbaden

12. April' Lorchhausen Lorchhäuser Winzervereinu.Jakob
Klotz Wtw.28. » Kreuznach Louis Engelsmannu. Sohn, Kreuz¬
nach

Verwaltung der vereinigten Güter
ö.Alb. Wetzel&Co. u. v.Reichenau

1. Mai Eltville
2. Kiedrich WinzervereinE. G. Kiedrich2. " Kreuznach Verein der Naturweinversteigerer

d. Nahe Kreuznach3. „ , Hallgarten WinzervereinE. G. Hallgarten3. " Kreuznach Verein der Naturweinversteigerer
d. Nahe Kreuznach4. „ Hallgarten Winzergenossenschaft, Hallgarten4. » Kreuznach Verein der Naturweinversteigerer
d. Nahe Kreuznach

5. " Kiedrich Vereinigung Kiedricher Weinguts¬
besitzer, Kiedrich5. « Kreuznach Verein der Naturweinversteigerer
d. Nahe Kreuznach6.

, 8.
„ Winkel ' Winzerverein, Winkel
" Hallgarten Vereinigte WeingutsbesitzerE. G.

Hallgarten9. „ Lorch WinzervereinE. V. Lorch10. „ Hochheima.M
Rauenthal

Winzerverein Hochheima. M.10. „ WinzervereinE. G.
16. .. bis Vereinigung Rheingauer Wein¬
6. Juni gutsbesitzer3. n Hallgarten WinzergenossenschaftE.G.Hallgart.5. „ Hall garten WinzervereinE. G. Hallgarten6. „ Hallgarten WinzergenossenschaftE G Hallgart.7. Kiedrich WinzerveinE. G. Kiedrich
8. " Hallgarten Vereinigte WeingutsbesitzerE. G.

Hallgarten9. „ Neudorf WinzervereinE. G. Neudorf10. „ Rauenthal WinzervereinE. G.14. „ Johannisberg WinzervereinE. G. Johannisberg15. Hallgarten WinzerpereinE. G. Hallgarten16 „ Hochheima.M Winzerverein Hochheima. M.16.
20.
21.

tt Oestrich 1. Vereinig. Oestr. Weingutsbesitzer
" "

„ „ tl „
Weitere Anmeldungen nimmt entgegen der

llena- Ser,Wrl«gs>irr Biirgerfreund“.

Verantwortlich: Adam Etienne,  Oestrich.
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unter Preis

ulstern, einen Posten Herren -, Burschen -, Knabenpaletots u Anzüge prima

Ks°“lohnt sich“ für den Weitentlerntesten mein Geschäft anfznsuchen, da ich auch in
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Schuliwareii
£

grosses Lager unterhalte . Ich habe mehrere 100 Paar vor dem Kriege gekaufte Stiefel
und Schuhe für Herren und Damen, die der Mode

abe mehrere 100 Paar vor dem ivnege 8« *™ und  ohne wasserdichtem Futter , habe

“SÄÄ “ versengt bin, meine Abnehmer zufrieden zn stellen . Sämt-
liehe Neuheiten für den Winter sind eingetrofien . J,,

CO
CO Wiesbaden , Neugasse 22

parterre
L 1. Stock

Verkauf der Herrengarderobe nur im t. Stock.

NB . Dm meine werte Kundschaft in Jetziger schwerer Zeit helfend zn befriedigen , verkaufe meine sämtlichen Artikd mit nur ganz geringem Nutzen.

BW Für Vereine und Wohltatigkeltszwecfce extra billige Preise.

Osram Halbwatt-Lampen
m Beleuchtungskörper etc. n
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Bobnnn £ 0 ect, abrmacber
Schützet

dir Lrldgranen
durch die seit

2551ahren bestbewährten

Militär- und Taschenlampen
la. Dauer -Batterien

Elektro-Motoren

Alfred Flack, Wiesbaden

Reichhaltig sortierte , Lager In

Obren, Gold - und Silberwaren
aller Nrl zu Susierst billigen Preisen.

Große Rurwahl In Gerren » und Vamenbrlllen . « nelser.
Thermometer und Sarometer. IHUUionftt°<un”?e"■

Sämtliche Reparaturen  an tlJbcen, Schmucksachen und
optischem Gegenständen werden gut und billig  aurgesllhrt.

Luisenstrasse 46 Teleph . 747
Wiederverkäufer Rabatt.

Deutsche Wart« Elegante Stiefel,
Strapazierstiefel,
Arbeitsstiefel
Jagdstiefel.

Wer neben dem „RHeingauerj Bürgerfreund " noch eine
inhaltreiche, dabei billige illustrierte Berliner Tageszeitung
mit wöchentlich7 Beiblättern lesen will, der abonniere auf die

„Deutsche Warte"
die im 26. Jahrgang erscheint, Leitartikel führender Männer
aller Parteien über die Tages - und Reformfragen vrmgt
(die D. W . ist Organ des Hauptausschusses für Krieger¬
heimstätten), schnell und sachlich über alles Wissenswerte
berichtet und monatlich, bei der Post oder dem Briefträger
bestellt, nur 75 Pfg . (Bestellgeld 14 Pfg^) Kostet. Man
verlange Probenummer vom Verlag der „Deutschen Warte
Berlin NW - 6.

Chice Formen
selbst in den

niedrigen
Preislagen.

, Heiserkeit . Uerschtei-
i »nuns , Katarrh , schmer- I
1 zenden Hai », Ke« ch-
! hulien » sowie als Uor-

beuguns gegen Grkat-
tunsen . daher hvchwill-

I kommen jedem Krieger . I
I tt «nnnot .begl.ZeugnisseI O IUU bon Aerzten und
] Privaten verbürgen den |Isicheren Erfolg.

fiaswa- Stielei
stehen in Eleganz , Passform und Qualität

Meine diesjährige

Weihnachts-Ausstellung
aut der höchsten Stufe and sind deshalb

y y allgemein bevorzugt.
Ferner empfehle meine grosse Auswahl in Damen-, Herren- und
Kinderstiefelnund Schuhen jeder Art zu den billigsten Preisen.

Arbeiter-Stiefel in nur besten  Quali täten.
MM- Nur erstklassige Fabrikate ! "WM
Ein Versuch macht Sie zum dauernden Kunden.

Paket 25 Pfg., Dose bOPsg.l
Kriegspackung 15 Psg., keiirl
Porto . Zu haben ml
Apotheken sowie bei:
I . Scherer in Oestrich

1I . Höber Wwe. in Eltville
C. Höhl in Eltville
Jos . Naß in Winkel
Hch. Müller in Hattenheim
M. Mehl in Niederwallus
Joh . Wesendonk in Kiedrich
E. Ziegler Wwe. in

Johannisberg
Johann Mayer in Erbach, s

Bahnhofstr-
iPhil . Dorn in Winkel
1 Johann Mößer in Mittel-
‘ heim,

bietet eine unübertroffene Auswahl in

Spreswaren , Kcrushclt-
tungsgegenstcinöen , Ae-
fchenkeirtike ,̂ Manufak¬
tur -, Kurrz-, Wok - und
Weißwaren . Schürzen,
Wucher, Schirme , Leder-

waren u. s. w.

— Reparaturen gut, schnell und billig.

Jean Schmittenbecher jr.,
Schuhwarenhaus

Bolbe,
Eltville a. Rh.

Sohwalbaoherstrasse 5.

Hausschube,
Tanzschuhe,

Moderne
Halbschuhe,

Kinderstiefel

Touristen-
Stiefel,

Gamaschen
Turnschuhe,

Sandalen.

Diele, Latten, Spalier - und
Verputzlatten, Stabbord -

Futzbodenriemen,
Pfähle , Stangen,

alle Sorten , stets zu.

Größtesl Schuhwarenlager der Umgegend.
Billigste Vreise !

Niederlage der Hassia Kriegsstiefel mit Holzsohlen.

Bis Weihnachten ist jeden Sonntag bis 7 Uhr geöffnet.

[KaufbausPbil.Dorn
Winkel , Hauptstraße 30.

Dentist
ßIJSlGEfl :: stAsiriLeesbfssse 5 5/„

Telephon 256

KOnstliche Zähne, Plomben, Goldkronen
aller Systeme in feinster Ausführung zu

konkurrenzlosen Preisen.

Piano ’s
billigsten Preisen auf Lager bei
Otto Eger, Winkel a, Rh-

eigener Arbeit mit Garantie.
Mod.l Studier-Piane 1,22cmh.450̂ t

,500.
„570.
„600,
„6oO,
„680,
„720,
.750

„ 2Cacilia- „ 1,25 .
„ 3RbenaniaA„ 1,28 ,
„4 „ B „ 1,88 ,
„ öMoguntiaA „ 1,30 ,
„6 „ B „ 1,30

7Salon A „ 1,32
„ 8 „ B „ 1,34 ..

usw. auf Raten ohne Aufschlag
per Monat 15—20 Mk. Ras »«5%Willi. Möller, Mainz.

Kgl. Span . Hof-Piano -Fabrik.
Qegr. 1843. MQnsterstrasse 3,

M. Müller
Holzhandlung, Nlederveall

Lager in
sämtlichen Kehligste*

u. Drechslerwaren.
Dachpappe,

Platt - und Falz-Ziegel
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